
v
or etwa zehn Jahren fing es 
an. Mein Mann hat selbst 
gemerkt dass er vergesslich 
wurde. Er war immer sport-
lich und aktiv. Und trotz-

dem vergisst er heute die Namen sei-
ner Enkel und braucht Hilfe beim 
Anziehen“, erzählt Johanna Zech-
meister, 73, als wir sie und ihren Gat-
ten Konrad im Haus für Senioren der 
Diakonie in Wels treffen. Dort findet 
jeden ersten Dienstag im Monat das 
sogenannte Alzheimer Café statt: von 

17 bis 19 Uhr steht der Austausch mit 
Angehörigen und Fachleu-
ten im Mittelpunkt. Wäh-
rend Partner, Kinder oder 
Freunde über Situationen aus 
dem Leben mit einem De-
menzkranken sprechen, wer-
den ihre Lieben von Fachper-
sonal betreut. „Eine Person 
mit fortgeschrittener Demenz 
zu betreuen bedeutet 24 Stun-
den lang da zu sein, an sieben 
Tagen pro Woche“, sagt Syl-
via Boubenicek, Leiterin des 
Tageszentrums und Initiato-
rin des Alzheimer-Cafés. Ös-
terreichweit sind etwa 130.000 
Personen von Demenz betrof-
fen. Häufigste Ursache ist die 
Alzheimer-Krankheit, die zu 
Ablagerungen („Plaques“) im 
Gehirn führt und Nervenzel-

len absterben lässt. „Diese Zahl wird 
steigen, weil auch unsere Lebenser-
wartung steigt“, erklärt Boubenicek. 
Und damit wachsen die Herausforde-
rungen. Denn viele Angehörige hät-
ten kein soziales Netzwerk, das sie un-
terstützt oder ihnen ein paar Stunden 
Aufsicht abnimmt. Sie sind alleine 
zuständig. „Da ist es eine große Ent-
lastung, wenn sie an einem oder auch 
mehreren Tagen eine Tagesbetreuung 
in Anspruch nehmen können.“ 

schleichend zum vergessen. So wie 
es auch Johanna und Konrad Zech-
meister tun. Drei Mal pro Woche 
kommt Konrad „fröhlich und zufrie-
den nach Hause“, erzählt seine Frau. 
Er schwärmt oft von den Zivildienern, 
weil sie ihn so höflich behandeln, 
wenn sie ihn um 16 Uhr vom Haus für 
Senioren wieder nach Hause bringen. 
Ob er wirklich versteht, in welcher 
Einrichtung er den Tag verbracht hat, 
weiß Johanna nicht. Sie erklärt ihm 

alzheimer café. Es ist eine Krankkeit, die sich wie ein 
Nebel über die Persönlichkeit eines Menschen legt. Für 
Angehörige von Alzheimerbetroffenen ist das oft kaum 
zu ertragen. Eine große Stütze ist das Alzheimer Café in 
Wels, wo sich Partner und Familien austauschen können.

leben ohne  
gestern!

starkes band. Viel hat die Lie-
be von Konrad und Johanna Zech-
meister in 55 Ehejahren schon 
überstanden. Früher waren sie viel 
unterwegs. Seit Konrads Alzhei-
mererkrankung erfreuen sie sich 
der kleinen Dinge des Lebens. 

ganz nah alzheimer
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dass sein Gedächtnis nicht 
mehr in Ordnung ist und er 
im Tageszentrum trainiert 
wird. „Oft hat er eine Zeit, 
da sitzt er da und hat so ei-
nen traurigen Blick. Dann 
sagt er, er wisse nicht was 
heute mit ihm los sei“, er-
zählt sie. Tief drin sei er 
aber noch der Gleiche wie 
früher. In seinen Wün-
schen und Gesten entdeckt 
sie den Mann, dem sie vor 
55 Jahren geschworen hat: 
„In guten wie in schlechten 
Zeiten.“

Im Frühstadium der 
Erkrankung spüren die Be-
troffenen meist selbst, dass 
ihre Fähigkeiten nachlas-
sen. Viele verdrängen die-
ses Gefühl oder kaschie-
ren ihre Situation, damit ihr Umfeld 
nichts mitbekommt. „Alzheimer ist 
eine langsame Krankheit. Manche 
haben sie Jahrzehnte, bis ein Auslöser 
in Form eines Schockerlebnisses oder 
einer Erkrankung dazu kommt. Dann 
setzt ein Schub ein“, erklärt die Lei-
terin des Tageszentrums. Bei Herrn 
Zeichmeister war es ein Schlaganfall. 

persönlichkeit verändert sich. 
„Wir haben früher viel gemeinsam un-
ternommen. Er hat gelesen und gerät-
selt, wir waren Bergsteigen, Radfah-
ren, Langlaufen. Lauter Sachen die 
man machen soll um fit zu bleiben.“  
Johanna Zechmeister knetet ihre Hän-
de und blickt in das Glas Wasser vor 
sich.  „Jetzt können wir in kein Thea-
ter gehen. Beim Einkaufen am Markt 
muss ich aufpassen dass ich ihn nicht 
verliere. Aber ich werde nicht Trübsal 
blasen.“ Die zierliche Frau beweist ei-
ne unglaubliche Stärke. „Es ist nicht 
schön, mitanzusehen wie ein Mensch 
geistig abnimmt und gewisse Din-
ge nicht mehr machen kann die er ein 
Leben lang gemacht hat. Darüber darf 
man nicht zuviel nachdenken.“ Seine 
Frau kennt Konrad noch. Bei seiner 
Tochter tut er sich schon schwer. Die 
Namen seiner Enkel fallen ihm nur an 
den besten Tagen ein.

„Wir erleben immer wieder, wie 
bitter es für Angehörige ist, wenn der 
eigene Vater, die Mutter oder der Ehe-
partner einen nicht mehr erkennt“, so 
Sylvia Boubenicek. Eines muss man 
allerdings betonen: „Die kognitiven 
Fähigkeiten gehen zurück. Aber die 
Gefühlsebene bleibt erhalten.“ Weil 
ihre anderen Sinne schwinden, ist das 

Gefühl der Betroffenen oft sogar hö-
her entwickelt. „Sie werden einem De-
menzkranken nur schlecht etwas vor-
machen können.“

Die Zuneigung ihres Mannes spürt 
Johanna im Alltag noch ganz deutlich. 
„Komm, setz dich her zu mir“, wünscht 
er sie immer wieder ganz nah an sei-
ner Seite. Sie merkt auch: „Er vergisst 
nicht alles was er sagt. Wenn wir ein-
mal streiten, bewegt ihn das so sehr, 
dass er nicht einschlafen kann bevor 
wir uns nicht wieder versöhnen.“ 

die kleinen freuden. Im Alzheimer 
Café erfährt Frau Zechmeister, dass 
es anderen genauso geht wie ihr. Vie-
len sogar noch schlechter. „Hier kann 
man über alles reden. Das hilft.“ Das 

Tageszentrum bietet wöchentlich 43 
Personen in unterschiedlichen Stadi-
en der Demenz einen geregelten Ta-
gesablauf. Gewohnheiten sogen für 
Sicherheit. Die Betroffenen sollen in 
den Fähigkeiten gestärkt und gefor-
dert werden, die sie noch gut beherr-
schen. Sie backen gemeinsam Kuchen, 
sie musizieren, pflegen den Gemüse-
garten oder veranstalten Tanzaben-
de. „So mancher Herr steht dann auf, 
macht sein Jackett zu wie er es ge-
lernt hat und wirbelt mich zum Wal-
zer über's Parkett“, lacht Boubenicek. 
Dann ist er ein Mann, der eine Frau 
beim Tanzen führt. Und nicht der 
Mann, der selbst geführt werden muss.  
� e v a  h e l f r i c h  ■

struktur. Ritu-
ale und Gewohn-
heiten sind wichtig 
für das Wohlbe-
finden der Betrof-
fenen. Im Tages-
zentrum sollen sie 
Spaß haben und 
sich gut fühlen. 
Mehr Infos unter: 
diakoniewerk.at. 

naschkatze. „Mein Mann liebt Süßes. Ohne seine Mehlspeisen zum 
Kaffee geht gar nichts“, schmunzelt Johanna Zechmeister. Den Ribisel-
kuchen hat die Gruppe im Teamwork selbst gebacken. 
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